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SKit einem lauten §!uffd)rei fan! biefe gu ©oben, umfonft griff 5ßaula

ngd) Ufr. Saut fcßreiertb ftürgten bie erfcffrodenen 3Räbdfen auêeinanber

nnfc,. riefen nacf) SMeBungêmitteln. @d)oit ïjatte 5ßaula bie §8etoußtIofe a,uf=

gegeben unb !üßte fie toeinenb.

§ilba ftanb ftarr, bertoirrt unb erfdfroden bor bem CfBfer ißter ißB^
tafterei, ißaula toanbte fief) gu ib)r : ßaft bu berfdfulbet mit beiner

£ergIofigïeit. Sftit unferer gxeuribfd^a.ft ift e§ auê!"
©Be bie SDÎâbc^en mit ißren ©ffengen gurûdîamen, fdfilug SJtarie bie

Stugen auf unb erBoB fid) au§ ben ülrmen 5ßaula§, fdjtoanfenb, mit totem

Bleidfem Slntliß. SBie getftcêaBtoefenb fagte fie nur: „gdf toiH nad) £>aufe!"

Sßaula führte fie fort, bie SInbern itfrer 93ertoirrung üBerlaffenb.

jfHa>r löumrrrr.
SDaê 1. £eft be§ faufenben gaBrgangê ïonnten toir gufolge liebend

toürbigen ©ntgegen!o.mmen§ bonfeiten be§ SBorftanbeê ber ©d)toeiger. fö'uufO
graBBüerSSereinigung „® i e 30 a I g e" mit holgfdfnitten unb 9tabierungen
berfcBiebener Mnftler fdfmitcfen. $eute tooïïen toir unfere Sefer mit einem
ber bort genannten naffer Beïannt madfen.

2Ra£ iöudferer, ber in ber borberften ffteiße moberner ©rabBiïer fteB)t,
Ba,t fid) aud) al§ Qftaler Betborgetan ; bod) ïônnen toir iB)n unfern Sefern bort
biefer (Seite nidft borfüffren unb Begnügen un§ mit ber SDarfteüung ber
einen 9!idjtung feines ©dfaffenS. 3tm 18. guli 1883 in SBafel geboren, Be=

gann er fid) in ben .ftna&enjaßren fdjon mit ber Bilbenben ®unft gu befd)äg
tigen unb fid) getoiffe gertigïeiten angueignen, gu benen bem SRenfdjen bie
(SinfüBIung mit jebem fpäteren S^atjx meßr unb meßr aBßanben ïommt.
2Bas> ein |)ä!dfen toerben toil!, frümmt fid) Beigeiten, unb früt) übt fid),
toçr ein SReifter toerben toiff, fagt ber 23oI!§munb mit jftedft. ®er
gleiß ift bie Beffere Raffte be§ Srtlenteê. ®a§ (SelBfterlemte bertiefte unb
orbnete er burdf eine ftinftlerifdfe Sluêbilbung in ÜBtündfen (1901—1903)
unb einen @tubienaufentf)alt in 5ßariS im gaßre 1903, ben er, na,d) 2ftünd>en

gurüdge!e!)rt, im gaßre 1906 toieberbolte, um fid) 1907 neuerbingS in ber

gfarftabt niebergulaffen, too er u. a. feit 1909 an ber ©täbtifdfen ©etoerbe»

fdjule in feinem eigenften gad) aB SeBrer toirïte. 23ei ®rieg§auS6rud) ging
er aB Qeid)ner an bie Dftfront unb ift feit 1915 aB 5ßrofeffor am ©i)tona=
fium toie an ber JîunftgetoerbeftBuIe in PüricB tätig, ©egentoärtig toolpt er

in 3îûfd)Iiïon, ba§ red)t eigentlich eine ®ünft!er!oIonie getoorben ift. SBie=

hergaben bon feinen S®er!en toirb man am einfadiften Bei iï)m felBft BefteHen.

ÛBrigenê- finb folcffe autB in ben ÛDÎabBen ber „SBalge" im ®unftf)au§ gu fe=

Ben, too ebenfalB Seftellungen entgegengenommen toerben. Sßir BaBen fdjon
im 1. ,6eft in o.ïïgemeiner gorm barauf artfmerïfam aemadjt, toelcB biBïreten
Sßanbfdimud ein holgfdjnitt ober eine 9tabierung Bilbet unb toeldf bauernbe

fReige bon ißnen aucgeßen.
SBäßrenb be3 gtoeiten SRüncBener SïufentBalteê, ben er geittoeife ftubiem

BalBer an ben Sobenfee berlegte, trat er gu ben Beiben. in ©aienBofen tooB=

nenben SDicBtern Subtoig ginrff) unb hermann heffe in freunbfcBaftlicBe

Mit einem lauten Aufschrei sank diese zu Boden, umsonst griff Paula
nach ihr. Laut schreiend stürzten die erschrockenen Mädchen auseinander

und/riefen nach Belebungsmitteln. Schon hatte Paula die Bewußtlose Ms-
gehoben und küßte sie weinend.

Hilda stand starr, verwirrt und erschrocken vor dem Ljpfer ihrer Phan-
tasterei. Paula wandte sich zu ihr: „Das hast du verschuldet mit deiner

Herzlosigkeit. Mit unserer Freundschaft ist es aus!"
Ehe die Mädchen mit ihren Essenzen zurückkamen, schlug Marie die

Augen auf und erhob sich aus den Armen Paulas, schwankend, mit toten-

bleichem Antlitz. Wie geistesabwesend sagte sie nur: „Ich will nach Hause!"

Paula führte sie fort, die Andern ihrer Verwirrung überlassend.

Max Mmrrkr.
Das 1. Heft des laufenden Jahrgangs konnten wir zufolge liebens-

würdigen Entgegenkommens Vonseiten des Vorstandes der Schweizer. Kunst-
araphiker-Vereinigung „DieW a Ize" mit Holzschnitten und Radierungen
verschiedener Künstler schmücken. Heute wollen wir unsere Leser mit einem
der dort genannten näher bekannt machen.

Max Wucherer, der in der vordersten Reihe moderner Graphiker steht,
has sich auch als Maler hervorgetan; doch können wir ihn unsern Lesern von
dieser Seite nicht vorführen und begnügen uns mit der Darstellung der
einen Richtung seines Schaffens. Am 18. Juli 1883 in Basel geboren, be-

gann er sich in den Knabcnjahren schon mit der bildenden Kunst zu beschäf-

tigen und sich gewisse Fertigkeiten anzueignen, zu denen dem Menschen die

Einfühlung mit jedem späteren Jahr mehr und mehr abhanden kommt.
Was ein Häkchen werden will, krümmt sich beizeiten, und früh übt sich,

wer ein Meister werden will, sagt der Volksmund mit Recht. Der
Fleiß ist die bessere Hälfte des Talentes. Das Selbsterlernte vertiefte und
ordnete er durch eine künstlerische Ausbildung in München (1901—1903)
und einen Studienaufenthalt in Paris im Jahre 1903, den er, nach München
zurückgekehrt, im Jahre 1906 wiederholte, um sich 1907 neuerdings in der
Jsarstadt niederzulassen, wo er u. a. seit 1909 an der Städtischen Gewerbe-
schule in seinem eigensten Fach als Lehrer wirkte. Bei Kriegsausbruch ging
er als Zeichner an die Ostfront und ist seit 1915 als Professor am Gymna-
sium wie an der Kunstgöwerbesckmle in Zürich tätia. Gegenwärtig wohnt er

in Rüschlikon, das recht eigentlich eine Künstlerkolonie geworden ist. Wie-
dergaben von seinen Werken wird man am einfachsten bei ihm selbst bestellen.
Übrigens sind solche auch in den Mappen der „Walze" im Kunsthaus zu se-

hen, wo ebenfalls Bestellungen entgegengenommen werden. Wir haben schon

im 1. Heft in allgemeiner Form darauf aufmerksam aemacht, welch diskreten
Wandschmuck ein Holzschnitt oder eine Radierung bildet und welch dauernde

Reize von ihnen ausgehen.
Während des zweiten Münchener Aufenthaltes, den er zeitweise studien-

halber an den Bodensee verlegte, trat er zu den beiden in Gaienhosen woh-
nenden Dichtern Ludwig Finckh und Hermann Hesse in freundschaftliche



Stellungen. Stuê biefer Seit mag bog
grote§!=!öft[id)e 23iïbniê §indR)§ ïjerftam*
men, bag ben ©idjter bet „Sen" urtb beg
„Dtofenboïtorê" in feiner romantifd)en
ÂranSïobfigïeit liebeöoll unbïrâftiggugleidj
feftfiält. ®a§ fdjmungelnbe Seggen, biel=
leicht eine getoiffe i'tbergefd}eibtî)eit biefeê
eigentoilligen unb [tili begonnenen 2eBen§=
fiinftlerê ïommt öortrefflicE) gum Stuêbruct
§ür SBerïe bon gimfl) ïjat Sumerer, toie
übrigeng für foldfe bon SInna SroiffanB
Stuft, ©ïiarlot (Straffer, 23iïtor Färbung,
eine Stobeïïe bon 25. 2Biema,nn bie 25ud)---

auêftattung beforgt, Balb bie ltmfcf)ïagê=
unb ©itelgeidfmmg, Balb Vignetten, ßbgf,
3îanb= unb gu^Ieiften. Stit biefer ©ätig*
ïeit alê feinfinniger 23ud>ïûnftler in auge»
rem 3ufammenï)ang fteï)t and) bie 3eicf)= ^nung einer fjûïïe bon 23udjeignergeid)en
(©ïlibriê), in benen er ïtotibe auê ber '
Statur toot)IBeba,d)t unb. ftilboU bertoertet.
©er Steig ber @infad)t)eit, bie t)ier intimfte
2Birîungen Balb burd) ©egenûBerfteïïung
bon $eïï unb ©unïel, garte garBenftimmung, Balb burd) ïraftige, bann inieber
burd) toeid)e Sinienfü|rung ergielt, ift aud) feinen 23ilbniffen eigen. Stan

BUCHERER
Stein ©rojjbater.

Sitte Sîareniabri'ie.

Beziehungen. Aus dieser Zeit mag das
grotesk-köstliche Bildnis Finckhs herstam-
men, das den Dichter der „Rosen" und des
„Rosendoktors" in seiner romantischen
Krausköpfigkeit liebevoll und kräftig zugleich
festhält. Das schmunzelnde Behagen, viel-
leicht eine gewisse Übergescheidtheit dieses
eigenwilligen und still versonnenen Lebens-
künstlers kommt vortrefflich zum Ausdruck.
Für Werke von Finckh hat Wucherer, wie
übrigens für solche von Anna Croissant-
Rust, Charlot Straßer, Viktor Hardung,
eine Novelle von B- Wiempnn die Buch-
ausstattung besorgt, bald die Umschlags-
und Titelzeichnung, bald Vignetten, Kopf,
Rand- und Fußleisten. Mit dieser Tätig-
keit als feinsinniger Buchkünstler in äuße-
rem Zusammenhang steht auch die Zeich- ^
nung einer Fülle von Bucheignerzeichen?!
(Exlibris), in denen er Motive aus der '
Natur wohlbedacht und, stilvoll verwertet.
Der Reiz der Einfachheit, die hier intimste
Wirkungen bald durch Gegenüberstellung
von Hell und Dunkel, zarte Farbenstimmung, bald durch kräftige, dann wieder
durch weiche Linienführung erzielt, ist auch seinen Bildnissen eigen. Man

summen
Mein Großvater.

Alte Narentobrvcke.
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Dcrgkidje nur mit bemjenigen $intfb§ baf bef „©rofjbaterf". 9Bie fliegt
bort bie üppig=fpifcbe §üüe ber Manneffugenb auB ben Punbungen herauB
unb geht in bie tbeidjen Sinien über! SBie fcf}Iictjt ift Beim „©rofjbater" au§
ber Umrahmung be§ SarteB bie fertige ©efdüoffertpcit beë SLIterê herauf*
gemeifjelt!

2ÏÏB ©egenftücfe gu feinen ©tubien auf bem SBglliB unb bem Sünbrter*
lanb enttoarf er 1907 eine Menge Sleiftiftgeichnungcn, lucldfe Motibe auf
SoBnien, ber hergegotbina unb auf ©almatien feftljajten, bie fpäter gum
Seit in ipolg gefdjnitten tourben. ©ie finben fid) alB SHuftrationert in
Bert MichelB Sud): „fahrten in ben PeicbBIanben, Silber unb ©Siggen auB
SoBnien unb ber hergegotoina" *). Sit baB Sanb ber fdjonen alten Srüden
füByxt unS baB britte Sitb. Sn biefem tounberbollen fd)Ia,nten Sogen fdjeint
bie geiligfeit bef ©teinef mit bem Ieic£)teix ging ber ©djmalBe einf gctoor*
ben gu fein. 3)er Qicptcr Qertoifd) Pafcpa, auf Mortar gebürtig, gegen baB

©nbe bef 16. ^a^xl^uribertê Boënifdfer Statthalter, fdfrieb baritber: „Qie
Mortarer SrücSe mit gtoei Srirmen gleicht bem ^immelBgetoöIBe, auf üpel=

dfem ©terne aufgeftreut finb. 2Iber nid)t einma.I baB himmelBgetoölbe
ïann fid) mit iïjr dergleichen, benn audi feine ©röffe toirb gering, gemeffen an
ber ©roffgrtigSeit bicfcB SrüdcnbogenB." Qie ^nfdirift ber SriitSe nennt
ben Sau: „Srücfe ber Slllmadt ©otteB". ©eine Schönheit tnirb bitrcE) bie

Umgebung gu tounberboHer SßirSung gebracht, namentlid) burd) bie Parenta
felBft, bie Beim Süefftanb toie Beim ipochtoaffer, ben ©lang ihrer. Staffer unb
bie inunberlid) gerSIiifteten gelfenufer bagegenl)ält. Über benr Srütfen-gu*

gang auf beut rechten Ufer ift ein 2öad)hauB erbaut unb gu beiben ©eiten ber

Sriicfe fteS)en mächtige alte Sefeftigungftürme.

^n bie Qeit ber Pfahlbauer glaubt man fid) gurüdberfeht, trenn ma,it
bie „MüS)Ie am SBafferfall bei Sake" betrachtet. ®en ©inbrucS einer ur*
müchfigen SauSunft bermittelt un§ bef geichenSimftlerB Sereinfad)ung feben*

faflê Beffer alB bie Befte Photographie; ebeno bie Serlaffenïjeit einef „börf=
lichen mohamebanifchen ^Çxiebhofeê", ber ein Minarett umgibt unb auf bem

bie ©d)eu bor ber heiligSeit ber £oten ben Menfdfen verbietet, bie ©räber
ober bie ©rabbenSmäler in ©tanb gu halten, trie ef unS bie Pietät Befiehlt.
(Sie turbangeSrönten ©rabfteine ober =hölger beuten auf einen männlichen
Xoten.)

SBährenb feineB PufenthaltB a,n ber beutfchen Oftfront hat ber Äünftler
riiftig feine Mappe gefüllt unb gu häufe eine groffe Sohl prächtiger h'olg*

fdfnitte boÏÏenbet, bon benen toir brei toiebergeben. ®er Puhe bef „$elb*
lagerB" ftellen fair ben „brennenben Sauernpof in Polen" gegenüber, ber bie

unheimliche 2Sud)t bef auBbredjenben ©IementB in faenigen fiebern gügen
gerabegu meifterhaft barfteHt.

Prächtig gelangt im „gelblager" fdjon baB Päumliche gur Qarftetümg,
inbem unfer SSicf bom gelt rechts in bie nach linSS fid) auBBreitenbe un*
enbliche ©bene hinaufgeführt toirb. gu ber Puhe ber beiben ftetjenb fpei*
fenben ©olbaten rechts bilben bie beiben auâfchteitenben ©uppenträger linSS

einen toohltuenben ©egenfah; unb in ber Mitte brobelt bie. Quelle aller

*) SSien unb Seipäig, Deut|dE|=Oeiterret(hif^er »etlag, 1912.
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vergleiche nur mit demjenigen Finckhs das des „Großvaters". Wie fließt
dort die üppig-frische Fülle der Mannesjugcnd aus den Rundungen heraus
und geht in die weichen Linien über! Wie schlicht ist beim „Großvater" aus
der Umrahmung des Bartes die fertige Geschlossenheit des Alters heraus-
gemeißelt!

Als Gegenstücke zu seinen Studien aus dem Wa.llis und dein Bündner-
land entwarf er 1907 eine Menge Bleistiftzeichnungen, welche Motive aus
Bosnien, der Herzegowina und aus Dalmatien festhalten, die später zum
Teil in Holz geschnitten wurden. Sie finden sich als Illustrationen in Ro-
bert Michels Buch: „Fahrten in den Reichslanden, Bilder und Skizzen aus
Bosnien und der Herzegowina" "). In das Land der schönen alten Brücken

führt uns das dritte Bild. In diesem wundervollen schlanken Bogen scheint
die Festigkeit des Steines mit dem leichten Flug der Schwalbe eins gewor-
den zu sein. Der Dichter Derwisch Pascha, aus Mortar gebürtig, gegen das

Ende des 16. Jahrhunderts bosnischer Statthalter, schrieb darüber: „Die
Mortarer Brücke mit zwei Türmen gleicht dem Himmelsgewölbe, auf wel-
chem Sterne ausgestreut sind. Aber nicht einmal das Himmelsgewölbe
kann sich mit ihr vergleichen, denn auch seine Größe wird gering, gemessen an
der Großartigkeit dieses Brückenbogens." Die Inschrift der Brücke nennt
den Bau: „Brücke der Allmacht Gottes". Seine Schönheit wird durch die

Umgebung zu wundervoller Wirkung gebracht, namentlich durch die Narenta
selbst, die beim Tiefstand wie beim Hochwasser, den Glanz ihrer Wasser und
die wunderlich zerklüfteten Felsenufer dagegenhält. Über dem Brückenzu-

gang auf dem rechten Ufer ist ein Wachhaus erbaut und zu beiden Seiten der

Brücke stehen mächtige alte Besestigungstürme.

In die Zeit der Pfahlbauer glaubt man sich zurückversetzt, wenn man
die „Mühle am Wafserfall bei Jaice" betrachtet. Den Eindruck einer ur-
wüchsigen Baukunst vermittelt uns des Zeichenkünstlers Vereinfachung jeden-

falls besser als die beste Photographie! ebeno die Verlassenheit eines „dörf-
lichen mohamedanischen Friedhofes", der ein Minarett umgibt und auf dem

die Scheu vor der Heiligkeit der Toten den Menschen verbietet, die Gräber
oder die Grabdenkmäler in Stand zu halten, wie es uns die Pietät befiehlt.
(Die turbangekrönten Grabsteine oder -Hölzer deuten auf einen männlichen
Toten.)

Während seines Aufenthalts an der deutschen Ostfront hat der Künstler
rüstig seine Mappe gefüllt und zu Hause eine große Zahl prächtiger Holz-
schnitte vollendet, von denen wir drei wiedergeben. Der Ruhe des „Feld-
lagers" stellen wir den „brennenden Bauernhof in Polen" gegenüber, der die

unheimliche Wucht des ausbrechenden Elements in wenigen sichern Zügen
geradezu meisterhaft darstellt.

Prächtig gelangt im „Feldlager" schon das Räumliche zur Darstellung,
indem unser Blick vom Zelt rechts in die nach links sich ausbreitende un-
endliche Ebene hinausgeführt wird. Zu der Ruhe der beiden stehend spei-
senden Soldaten rechts bilden die beiden ausschreitenden Suppenträger links
einen wohltuenden Gegensatz; und in der Mitte brodelt die Quelle aller

*) Wien und Leipzig, Deutsch-Oesterreichischer Verlag, INS.



Sabfat, ber ©ufsfjenïeffel
auf ber ©ulaftfjïanone.
©er aufgeteilte fnmpfige
Robert ift cbcrtfo einfach,
mit teenigen fidjer ïertrt=
geidjnenben (Striken, bar=
geffeUt teie bag Qelt ltnb
bie ißadteagen.

©er ©inn für baâ
Sronifdje unb ©roteêïe
fejjlt SBudjerer, ber ftcE> in
feinen Sudjeignergeidjen
alg feinfinniger 5ßoet git
erïennen gibt, burcffapl
nidjt, foteenig toie bie
$raft, bag ©ämonifdje mit
feinem (griffet feftgutjalb
ten, true eg ung ber „©0=
tentang" geigt, mn er ficb neben ben großen ipoIBeiri ftellen läßt-. Seiber
ïônrten toir biefe (Seite feiner ©ätigfeit nidjt bortoeifen; bagegen gibt ber
„^rieggmaler in 9?öten" bodj einen Segriff ban feinem ïomifdjen Vermögen.
Sumerer ftetjt in ber SBoKEraft feiner Satire; toir bürfen bon itjm eine reiche
(Srnte ertoarten.

Sn ben im Stonfttjaug gu 3üric£> aufliegenben fKaßpen ber „SBatge"
Befinben ficf) gegen 60 Sabierungen, $oIgfdjnitte (audi farbige) unb 2it|o-
grafftjien bon Sudjerer, aug benen fid) unfere Sefer allerlei ©djöneg unb
Sntereffa.nteg auglefen mögen.

Qtotffer.

BTittag. (Ein feiner Biefelregen
Sprint feinen buftig=frifdjenben Segen.
Hnb luftig fotleri's aus fdjmalften Bi^en:
Blatt, Kraut, Bluft unb ©räferfpi^en.
<gomfroIje Sonner verpuffen, uerrattern.
Übermütige ÏDôlflein gerflattern.

3utju! (Ein Cadjen unb gmitfdjem unb Sdjœa^en.
Barfuge Btaiblein unb Buben unb Spaden
XDaten in blauen Cümpeln unb ÎDeiljern.
So tuas mu| bie 3ugenb î^alt feiern.

Dodj audj ben KIten fdjafft es Beijagen.
ÏDoljI, fo. ein Spritserlein fann man uertragen!
Hidjt ein Bauer gucft uerfauert.

SDer ®rtesêrnaler in Sîofen.

Labsal, der Suppenkessel
auf der Gulaschkanone.
Der aufgewühlte sumpfige
Boden ist ebenso einfach,
mit wenigen sicher kenn-
zeichnenden Strichen, dar-
gestellt wie das Zelt und
die Packwagen.

Der Sinn für das
Ironische und Groteske
fehlt Bucherer, der sich in
seinen Bucheignerzeichen
als feinsinniger Poet zu
erkennen gibt, durchaus
nicht, sowenig wie die
Kraft, das Dämonische mit
seinem Griffel festzuhal-
ten, wie es uns der „To-
tentanz" zeigt, wo er sich neben den großen Holbein stellen läßt- Leider
können wir diese Seite seiner Tätigkeit nicht vorweisen; dagegen gibt der
„Kriegsmaler in Nöten" doch einen Begriff von feinem komischen Vermögen.
Bucherer steht in der Vollkraft seiner Jahre; wir dürfen von ihm eine reiche
Ernte erwarten.

In den im Kunsthaus zu Zürich aufliegenden Mappen der „Walze"
befinden sich gegen 60 Radierungen, Holzschnitte (auch farbige) und Litho-
graphien von Bucherer, aus denen sich unsere Leser allerlei Schönes und
Interessantes auslesen mögen.

Das Gewitter.

Mittag. Lin feiner Rieselregen

Spritzt seinen duftig-frischenden Segen.
Und lustig kollert's aus schmalsten Ritzen:
Blatt, Araut, Blust und Gräserspitzen.

Zornfrohe Donner verpuffen, verrattern.
Übermütige Wölklein zerflattern.

Zuhu! Lin Lachen und Zwitschern und Schwatzen.

Barfuße Maidlein und Buben und Spatzen
Waten in blauen Tümpeln und Weihern.
So was muß die Zugend halt feiern.

Doch auch den Alten schafft es Behagen.
Wohl, so. ein Spritzerlein kann man vertragen!
Nicht ein Bauer guckt versauert.

Der Kriegsrnaler in Nöten.
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